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Ungarischer Versorger
steigt aus Nabucco aus
Der ungarische Energieversorger
MOL will aus dem Konsortium
für die geplante Gaspipeline Na-
bucco aussteigen. Es handele sich
um eine Entscheidung des Unter-
nehmens, sagte Ungarns Minis-
terpräsident Victor Orban gestern
in Brüssel. Zuvor hatte Orban be-
reits die Vorzüge der vom russi-
schen Gazprom geplanten Kon-
kurrenzleitung South Stream ge-
priesen. Beide Leitungen würden
über ungarisches Gebiet zum
Knotenpunkt Weingarten in
Österreich führen. Vertreter der
EU-Kommission und der anderen
beteiligten Firmen widersprachen
der Einschätzung, damit sei Na-
bucco am Ende. Auch ohne MOL
habe der mit dem ungarischen
Staat geschlossene Vertrag über
den Streckenverlauf Gültigkeit.
Allerdings gilt es als unwahr-
scheinlich, dass Nabucco in der
ursprünglichen Form verwirklicht
wird. Es könnte auch zu einer
Kombination aus der Leitung
Tanap in der Türkei und An-
schlüssen nach Italien über
Griechenland und Albanien sowie
nach Österreich über Bulgarien
kommen. FTD

China fordert von Sudan
Mäßigung in Ölkonflikt
Im Grenzstreit um sudanesische
Ölfördergebiete hat der chinesi-
sche Staatspräsident Hu Jintao
den Sudan und den Südsudan
aufgefordert, die Streitigkeiten
im gegenseitigen Respekt durch
Verhandlungen zu lösen. Die
wichtigste Aufgabe sei die Ein-
stellung der militärischen Kon-
frontation in der Grenzzone, sag-
te Hu gestern laut Radio China
International bei einem Besuch
des südsudanesischen Kollegen
Salva Kiir in Peking. Ein Beile-
gung des Streits sei im Interesse
chinesischer Unternehmen, die
beiderseits der Grenze aktiv sei-
en. Ähnlich äußerte sich gestern
Uno-Generalsekretär Ban Ki-
moon, der die jüngsten Angriffe
von Kampfflugzeugen der suda-
nesischen Armee auf die Grenz-
stadt Bentiu verurteilte. Die Stadt
in der Provinz Unity liegt südlich
der Grenze zu der bisher um-
kämpften Ölregion Heglig. FTD

Linke der Niederlande
will Sparkurs beenden
Die niederländische Opposition
dringt nach der Rücktrittserklä-
rung der Regierung auf ein Ende
des umstrittenen Sparkurses. Der
Chef der Sozialdemokraten, Die-
derik Samsom, sagte gestern im
Parlament, das von der EU vorge-
gebene Defizitziel von drei Pro-
zent des Bruttoinlandsprodukts
müsse nicht zwingend eingehal-
ten werden, wenn die Wirtschaft
sich in einer Ausnahmesituation
befinde. Die Niederlande waren
im Kampf gegen die Schuldenkri-
se bislang einer der engsten Ver-
bündeten Deutschlands. Der nach
wie vor amtierende Ministerpräsi-
dent Mark Rutte bat die Abgeord-
neten um Unterstützung seines
Sparkurses. „Stillstand ist nicht
gut für die Niederlande. Die Pro-
bleme sind ernst, die Wirtschaft
tritt auf der Stelle, der Arbeits-
markt ist unter Druck, und die
Staatsschulden steigen schneller,
als die Niederlande es sich leisten
können“, sagte er. REUTERS

Nordkorea bereitet
dritten Atomtest vor 
Nordkorea hat die Vorbereitun-
gen für seinen dritten Atomwaf-
fentest offenbar nahezu abge-
schlossen. Das Land verfüge über
die Kapazitäten, den Test „bald“
vorzunehmen, sagte gestern eine
mit den Angelegenheiten ver-
traute Person, die sich in der
Vergangenheit als gut informiert
erwies. Der erste Atomwaffentest
Nordkoreas war 2006 bekannt
geworden. In den Jahren 2006
und 2009 hatte der kommunisti-
sche Staat jeweils nach Raketen-
starts Atombomben getestet. Die
internationale Gemeinschaft be-
fürchtet, dass sich dieses Muster
fortsetzen könnte. Mitte April
war ein Raketenstart zu Ehren
des 100. Geburtstages des ver-
storbenen Staatsgründers Kim
Il-sung missglückt. REUTERS

CHINAS PROBLEM-ELITE Die Parteifunktionäre versorgen ihre
Familien mit den besten Aufträgen und Jobs. Manche sind märchenhaft reich geworden. Der Skandal
um den geschassten Funktionär Bo Xilai zeigt, wie das Land zur Kleptokratie verkommt

Leben wie ein kleiner
König: Chinesische Par-
teifunktionäre, die selbst
keine Geschäfte machen
dürfen, hieven ihre
Sprösslinge auf hohe
Posten bei Staatsfirmen 
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Pekings Prinzlinge
Wie die Familien der Parteifunktionäre aus ihrer Herkunft Profit
schlagen. Nach dem Politkrimi um Bo Xilai ist China alarmiert

Christiane Kühl, Peking
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Winston Wen hat einen neuen Job.
Der Sohn des chinesischen Minis-
terpräsidenten Wen Jiabao ist
neuer Chef des staatlichen Tele-
kommunikationsgiganten China
Satcom. Zuvor managte Wen Ju-
nior New Horizon Capital – eine
Private-Equity-Firma, die er 2005
gegründet hatte, und die mit drei
Fonds und mehr als 1 Mrd. Dollar
Kapital zur größten im Land auf-
stieg. Wen Jiabaos Frau Zhang
Peili verdiente derweil ein Vermö-
gen im Diamantenhandel: Sie war
Hauptaktionärin der Beijing Dia-
mond Jewellery, bis die in Shang-
hai an die Börse ging.

Die Familien der chinesischen
Spitzenpolitiker sitzen an der
Schnittstelle zwischen Politik,
Macht und Geschäft. Vielfach ar-
beiten sie dank ihrer guten Drähte
nach oben als Türöffner für in- und
ausländische Firmen: als Berater,
Anwalt oder eben Private-Equity-
Manager. Einige wurden damit
sehr reich – bisher weitgehend im
Verborgenen. Doch der Skandal
um den abgesetzten Parteichef der
Yangtze-Metropole Chongqing,
Bo Xilai, seine Frau Gu Kailai und
den mutmaßlich in ihrem Auftrag
getöteten britischen Geschäfts-
mann Neil Heywood zerrt das
Thema nun ins Rampenlicht. 

„Die Partei hasst diesen Skan-
dal“, sagt Jean-Pierre Cabestan,
Politikprofessor an der Hong Kong
Baptist University. „Er zeigt der
Bevölkerung so viel über die dre-
ckige Wäsche der Politiker. Offi-
ziell dürfen sie in China selbst
keine Geschäfte machen, also las-
sen sie das ihre Familienmitglieder
tun.“ Oder sie helfen ihren Kindern,
lukrative Jobs in Staatsfirmen zu
ergattern. Jiang Mianheng, Sohn
von Expräsident Jiang Zemin, war
beispielsweise Chef des Telekom-
munikationsunternehmens China
Netcom. 

Viele dieser Familiennetzwerke
sind kaum zu erkennen. In China
gibt es nur wenige Hundert Nach-
namen. Familiennamen lassen da-
her nicht automatisch auf Ver-
wandtschaften schließen. Manche
nehmen gar Doppelidentitäten an:
So etwa Bo Xilais älterer Bruder Bo
Xiyong, der unter dem Namen Li

Xueming Vize-Geschäftsführer des
in Hongkong gelisteten Staatskon-
zerns Everbright International ist
– ein Konglomerat mit einer Bank
und Geschäften von Immobilien
bis zu alternativen Energien. Nach
Firmenangaben hält Li Xue-
ming/Bo Xiyong zehn Millionen
Aktien im Wert von gut 4 Mio. Dol-
lar. 

Die beiden Bos sind zwei von
sieben Kindern des Revolutionsve-
teranen Bo Yibo, also selbst Funk-
tionärssprösslinge. Zwei Schwes-
tern von Bos Frau Gu Kailai – Gu
Wangjiang und Gu Wangning –
gehören derweil nach einem Be-
richt der Financial Times zu den
größten Anteilseignern der in
Shenzhen gelisteten Hongkonger
Firma Tungkong Security Printing
für Premium-Druckprodukte. Zu
den Kunden gehören: Chinas Re-
gierung. Allein Gu Wangjiangs Ak-
tienpaket ist 116 Mio. Dollar wert. 

Schon länger steht die Familie
Bo/Gu in Verdacht, ihren Reichtum
ins Ausland zu verschieben. Hey-
wood hat angeblich vor seinem
Tod mit Gu Kailai über die Höhe
einer Kommissionszahlung ge-
stritten. Er sollte Geld für sie ins
Ausland bringen.

Solche Machenschaften sind
inzwischen auch ins Visier der
Staatspresse geraten. „Manche
Leute“, kritisiert das Parteiorgan
„Volkszeitung“, besorgten sich
heimlich einen zweiten Pass,
schafften Vermögen ins Ausland
und verschleierten mithilfe von
Verwandten, Freunden und Lieb-
schaften ihren Reichtum. „Die
Menschen werden zunehmend zy-
nisch“, so Experte Cabestan. „Sie
wissen, dass Bo nur einer von
vielen ist.“ 

Wen Jiabao ist einer der weni-
gen, dem das Gebaren seiner Fami-
lie bisher nicht schadet. „Ich hasse
Wens Sohn, aber Wen Jiabao ist
der beste Politiker, den wir haben“,
sagt etwa ein Pekinger Musiker,
der nicht genannt werden will. Die
Menschen rechnen Wen an, dass er
sich für die Benachteiligten einge-
setzt hat, etwa durch Subventionen
für die Bauern. Wen soll zudem den
Geschäften seines Clans kritisch
gegenüberstehen. Laut der Enthül-
lungsplattform Wikileaks telegra-
phierte die US-Botschaft 2007,
Wen wolle sich scheiden lassen, da
er von den Diamantengeschäften
seiner Frau angewidert sei. Warum
er es dann doch ließ, ist nicht be-
kannt. 

Vor einer ähnlichen Situation
aber könnte nun seine Tochter Wen
Ruchun stehen. Laut der Hongkon-
ger Zeitung „South China Morning
Post“ ist sie mit Xu Ming verheira-
tet, Chef der Baufirma Dalian Shide.
Xu ist einer der zehn reichsten Chi-
nesen – und Vertrauter Bo Xilais. Xu
wurde am 15. März wegen nicht nä-
her genannter Wirtschaftsverge-
hen festgenommen – am selben
Tag, an dem Bo als Parteichef von
Chongqing abgesägt wurde. 
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„Die große Mehrheit
kommt weiter über 
Stipendien ins Land“
XU WENLI, chinesischer Dissident
und Forscher an der Brown University 

Darf es Harvard oder Princeton sein? 
Früher schmückten sich amerikanische Eliteunis mit Chinas Dissidenten, heute studieren hier die Kinder der Reichen und Mächtigen

Sabine Muscat, Washington
...................................................................................................................................................................

Wenn Wu Nan über den Campus von Harvard läuft,
hört sie oft ein vertrautes Idiom. „Wenn du groß bist
und etwas aus dir werden soll, dann musst du hier
studieren“, ist ein Satz, der häufig fällt. Unter Har-
vard-Touristen mischen sich immer mehr Familien
aus China, die ihre Sprösslinge auf eine Zukunft an
einer US-Eliteuniversität einstimmen. „Das zeigt,
mit welcher Hartnäckigkeit Chinesen dem amerika-
nischen Traum folgen“, schreibt die Stipendiatin
Wu im Blog der chinesischen Zeitschrift „Caixin“.

Diesem Traum folgt auch Bo Guagua, der jüngste
Sohn des in Ungnade gefallenen kommunistischen
Polit-Stars Bo Xilai. Er steht an der Kennedy School
of Government in Harvard vor der Master-Prüfung.
Nach dem Skandal um seinen Vater meldeten Me-
dien, er sei verschwunden. Laut dem State Depart-
ment besucht er die Uni aber weiter. Auch Xi Ming-
ze, die Tochter des künftigen Präsidenten Xi Jin-
ping, soll dort studieren, aber unter anderem Na-
men. Wer in China Geld und Ambitionen hat, schickt

die Kinder zum Studium ins Ausland. In den USA
bilden Chinesen längst die größte Gruppe interna-
tionaler Studenten. Im Studienjahr 2010/11 waren
157 558 Chinesen an US-Colleges und Unis einge-
schrieben, 23 Prozent mehr als ein Jahr zuvor. Für
Schlagzeilen sorgen dabei die „Prinzlinge“, die Kin-
der des sogenannten kommunistischen Adels. 

Früher stachen noch andere Namen hervor. In
den 1990er-Jahren bestand die China-Prominenz
aus den Anführern der niedergeschlagenen Demo-
kratiebewegung auf dem Tiananmen-Platz. Die Stu-
dentenführerin Chai Ling erhielt ein Stipendium
der Princeton Universität und sattelte einen MBA
der Harvard Business School drauf. Auch Wang Dan
und Wuer Kaixi, die meistgesuchten Revolten-Füh-
rer, bekamen Asyl in den USA und einen Studien-
platz in Harvard. Die Dissidenten waren Aushänge-
schilder für die Universitäten und als Redner und
Zeitzeugen im ganzen Land gefragt. 

Bo Guagua macht sich auf andere Weise ver-
dient. Nach einem Bericht von Reuters verhalf er
seinen Kommilitonen 2011 zu einem hochkarätigen
Besuchsprogramm in China: In Peking trafen die

Studenten auch Zentralbankchef Zhou Xiaochuan.
Bei der Ankunft in Bos Heimat Chongqing wartete
die Polizei-Eskorte. Ansonsten machte der 24-Jäh-
rige als Partylöwe von sich reden. Zu einem Date
mit der Tochter des damaligen US-Botschafters Jon
Huntsman fuhr er in Peking mit einem roten Ferrari
vor. In Oxford, wo er zuvor Politik, Philosophie und
Ökonomie studierte, war er für ein Jahr suspendiert,
weil die Leistungen nicht reichten. Er schloss das
Studium aber ein Jahr später mit guten Noten ab.

Der Dissident Xu Wenli, der seit 2003 an der
Brown University lehrt, kann die Aufregung um Bo
Guagua nicht ganz verstehen. Offenkundig sei zwar
das fehlende Vertrauen der chinesischen Führung in
das eigene Bildungssystem. „Das spiegelt die Krise
in der Gesellschaft wieder.“ Aber den Verdacht, dass
die heutigen Studenten geld- und machtverwöhnt
seien, weist Xu zurück. Die Mehrheit komme weiter
über Stipendien ins Land. „Sie sind arm und fleißig.“
An der Brown University seien ihm keine Prinzlinge
bekannt. Außer vielleicht der Tochter des taiwani-
schen Präsidenten Ma Ying-jeou. Aber das sei na-
türlich kein kommunistischer Adel.

Schlechtes Timing

Führungswechsel Der Skandal
um Bo Xilai trifft die Kommunisti-
sche Partei Chinas in einer sehr
heiklen Phase: Im Herbst wird sie
ihre Führungsspitze austauschen. 

Flügelkämpfe Der Wechsel ist
von Kämpfen rivalisierender Flügel
begleitet. Bo Xilai war prominentes-
ter Vertreter des linken Lagers, das
auf eine starke Rolle des Staates
setzt.


